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Sheobor ©torm: ©ebenfft bu nod)? 313

aHeê, toag gottfern, toag bon ©ott abgefallen,
toag ©ott entgegen ift. Senn ber Sob ift nur,
too Sein Seben in ©ott ift, too ïeine Siebe ift.
tpafj ift ®raft ber unteren, unbeleuchteten
.ftemifptjctre, toenn man fo fagen barf, tpaff i'ft
©otte§ ©egertpol, barum Sob nnb Untergang,
SSelïen nnb SSertoefert. Sag SBefen toeidfit, too
,£>afs ift, eg „Oertoeft" aïïeg ©egebene, eg toirb
„boni Seben abgefdjrieben". SJJinuê, ber î)ori=
gontale Strict) —: er ift bag Stjmbol beg tpim
geftreiften, beg Soten, beg SSertoefenben. Senn
ein Soter ift minttg, er ift toeniger alg ein
Sebeitbiger.

ïtber nun Ijeifjt eg;

Bofitib im Stud) beg SebeuS

©tcbt bcrgeid)net nut bag Sieben.

Siebe richtet ben Soten auf, beim Siebe ift
ftârïer alg ber Sob. SBenit bie SBerbegluten ber
göttlichen Sdjöpferfraft burd) ben Bohen pul=
feit, bann burdjflutet jebeg SBürgetdjen neueg
Sebeit, bann brängt atleg ang Sicht unb gitm
.ßimmel hin, gut ©eberiit alleg Sebeng, gut
(Sonne, bie grang boit SEffifi ein Sinnbilb ©ot=
teg genannt hat. ltnb biefer 2ßerbe=Rucf, un-
geheuerlicf) int uttenblidjen föreig ber tointer»
lichen Ratur: er ift toieberhott, too ein SJtenfd)
fein Selbft Befiegt unb fid) beut Seben in um
bebingter Eingabe toibmet, too er liebt. Sann
em||inbet er bag Phänomen ber Sïuferfteïjung,
bann fprengt auch er Sarg unb ©rabgetoölbe
uttb tritt in bag Sicht ber SOBelt, ein Reuer unb
Bertoanbelter, pofitiü getoorben, bag tjetfit, ein
Siebenber ober ein Berbünbeter ©otteg. Sann
toirb burd) bie tporigontale beg Söten bie Ber=
tifale beg Sebenbigeit gegogen unb eutftëïjt bag

Plug, bag „Biefjr": +. Siefeg SRe'hr ift gm
gleich frag Qeic^ert beg .treugeg. ©g bebeutet
Sob unb Ruferftetjung, Sterben unb Sßerben.

Unb toenn ber Btenfdj feine Slrme augbreitet:
toag ift er bann anberg alg ein Bitb beg Krem
geg, toie eg auf ©olgatha aufgerichtet tourbe,

auf bafj biefer Stern ©rbe fein hôthfteê unb
getoaltigfteg 3Rt)fterium erlebe unb Oertoanbelt
toerbe in einen Stern ber Siebe für alte ©toig=
feit?

Ob ein SRinui ober Rlitê
ltuS berbtieben, geigt ber ©djlujj.

3a, bag geigt ber Sdjlufj. @g farm nicht am
berg fein. Sertit .ipafg ift Sob. Sob ift minug,
lueil „toeniger" alg Seben. Sag Seben ift allein
bie Siebe. 28er nicht liebt, lebt nicht, ift nicht
iit ©ott, ift abgefallen, gottfern, gottlog. Sie
Siebe ift bag 9ßlug. Sie ift „mehr" alg Seben,
lueil fie erl)ötjteg uttb barum eigentlid)eg Seben

i'ft. Unb aug bieferit SRinug unb ißtug ergeben
fidf bie ©üter, bie ung bei ber lebten Rbrecfn

rtuitg Oerbleiben ober nicht Oerbleiben.

Sarum ift ber Sfmtch beg toeifen 2ßil(jelm
Bufcfj gur Oftergeit, too Sob uttb Seben ihre
Gräfte meffett, lebenbiger Betrachtung inert.
Seine flare formel fagt ung mit beftimmtefter
Seutticfjfeit: tperaug aug bem ©rab ber Um
liebe, fort öom Btinug — unb hinan gum Seben
unb gur Siebe, gum ptug. Senn fo toie eg in
biefem Seben nicht genügt, gütig gu fein, fom
bern mehr alg gütig, fo ift eg nötig, bag Seben

in Siebe gu Oertoanbeln, gum ptug. 2Benn toir
bag Oermögen, braucht ung um bie lefste 216=

rechnung nicht bange gu fein.

©ebcnhft bu nod)?
©ebenhft bu noch, menu in ber grühtingsnacht
Rus unferm âammerfenfter mir i>ertiieber

3um ©arten fchauten, roo geheimnisoolt
3m ©unket bufteten 3asmin unb glieber?
©er Sternenhimmel über uns fo roeif,
ltnb bu fo jung; unmerklich geht bie 3eif.

©Sie ftitl bte Suft! ©es Regenpfeifers Schrei
Schott klar herüber non bem Rteeresffranbe;
Unb über unfrer Räume BSipfet fahn
BBir fchroetgenb in bie bämmerigen Sanbe.

Run roirb es roieber grühling um uns her,

Rur eine üeimaf haben mir nicht mehr.

Run horch' ich oft fchtaflos in tiefer Rächt,
Db nicht ber Bßinb 3ur Rüchfahrt möge mehen.

Ißer in ber iöeimat erft fein üaus gebaut,
©er foltfe nicht mehr in bie grembe gehen!
Rad) brüben ift fein Rüge ftefs geroanbt:
©och eines blieb, — mir gehen Äanb in ßanb.

SEljeobor ©torm.
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alles, was gottferu, was von Gott abgefallen,
was Gott entgegen ist. Denn der Tod ist nur,
wo kein Leben in Gott ist, wo keine Liebe ist.

Haß ist Kraft der unteren, unbeleuchteten
Hemisphäre, wenu man so sagen darf, Haß ist
Gottes Gegenpal, darum Tod und Untergang,
Welken und Verwesen. Das Wesen weicht, wo
Haß ist, es „verwest" alles Gegebene, es wird
„vom Leben abgeschrieben". Minus, der hori-
zontale Strich —: er ist das Symbol des Hin-
gestreckten, des Toten, des Verwesenden. Denn
ein Toter ist minus, er ist weniger als ein
Lebendiger.

Aber nun heißt es:

Positiv im Buch des Lebens
Steht verzeichnet uur das Liebe».

Liebe richtet den Taten auf, denn Liebe ist
stärker als der Tod. Wenn die Werdegluteu der
göttlichen Schöpferkraft durch den Boden pul-
sen, dann durchflutet jedes Würzelchen neues
Leben, dann drängt alles ans Licht und zum
Himmel hin, zur Geberin alles Lebens, zur
Sonne, die Franz voir Assist ein Sinnbild Got-
tes genannt hat. Und dieser Werde-Ruck, uii-
geheuerlich im unendlichen Kreis der Winter-
lichen Natur: er ist wiederholt, wo ein Mensch
sein Selbst besiegt und sich dein Leben in un-
bedingter Hingabe widmet, wo er liebt. Dann
empfindet er das Phänomen der Auferstehung,
dann sprengt auch er Sarg und Grabgewölbe
und tritt in das Licht der Welt, ein Neuer und
Verwandelter, positiv geworden, das heißt, ein
Liebender oder ein Verbündeter Gottes. Dann
wird durch die Horizontale des Tvten die Ver-
tikale des Lebendigen gezogen und entsteht das

Plus, das „Mehr": st-. Dieses Mehr ist zu-
gleich das Zeichen des Kreuzes. Es bedeutet
Tod und Auferstehung, Sterben und Werden.
Und wenn der Mensch seine Arme ausbreitet:
was ist er dann anders als ein Bild des Kreu-
zes, wie es auf Golgatha aufgerichtet wurde,
auf daß dieser Stern Erde sein höchstes und
gewaltigstes Mysterium erlebe und verwandelt
werde in einen Stern der Liebe für alle Ewig-
keit?

Ob ein Minus oder Plus
Uns verblieben, zeigt der Schluß.

Ja, das zeigt der Schluß. Es kann nicht an-
ders sein. Denn Haß ist Tod. Tod ist minus,
weil „weniger" als Leben. Das Leben ist allein
die Liebe. Wer nicht liebt, lebt nicht, ist nicht
i» Gott, ist abgefallen, gottfern, gottlos. Die
Liebe ist das Plus. Sie ist „mehr" als Leben,
weil sie erhöhtes und darum eigentliches Leben
ist. Und aus diesem Minus und Plus ergeben
sich die Güter, die uns bei der letzten Abrech-

uung verbleiben oder nicht verbleiben.

Darum ist der Spruch des weisen Wilhelm
Busch zur Osterzeit, wo Tod und Leben ihre
Kräfte messen, lebendiger Betrachtung wert.
Seine klare Formel sagt uns mit bestimmtester
Deutlichkeit: Heraus aus dem Grab der lln-
liebe, fort vom Minus — und hinan zum Leben
und zur Liebe, zum Plus. Denn so wie es in
diesem Leben nicht genügt, gütig zu sein, son-
dern mehr als gütig, so ist es nötig, das Leben
in Liebe zu verwandeln, zum Plus. Wenn wir
das vermögen, braucht uns um die letzte Ab-
rechnuug nicht bange zu sein.

Gedenkst du noch?
Gedenkst du noch, wenn in der Frühlingsnachk
Aus unserm Kammerfenster wir hernieder
Zum Garten schauten, wo geheimnisvoll
Im Dunkel dufteten Jasmin und Flieder?
Der Sternenhimmel über uns so weit,
Und du so jung; unmerklich geht die Zeit.

Wie still die Luft! Des Regenpfeifers Schrei
Scholl klar herüber von dem Meeresslrande;
Und über unsrer Bäume Wipfel sahn

Wir schweigend in die dämmerigen Lande.
Nun wird es wieder Frühling um uns her,

Nur eine Keimat haben wir nicht mehr.

Nun horch' ich oft schlaflos in tiefer Nacht,
Ob nicht der Wind zur Rückfahrt möge wehen.
Wer in der Keimat erst sein Kaus gebaut,
Der sollte nicht mehr in die Fremde gehen!
Nach drüben ist sein Auge stets gewandt:
Doch eines blieb, — wir gehen Kand in Kand.

Theodor Storm.
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